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Jacob Nyoyo

Kritische 
Betrachtungen zu:

„Einheit und Vielfalt - 
kulturtheoretische 
Abhandlung“

von Hans Bühler

Der wissenschaftliche Werl der Abhandlung von Bühler 
liegt weniger in der Qualität des theoretischen Modells, das 
zur Untersuchung der offenbaren Vielfalt von Kulturen ent­
wickelt wurde, als in der Qualität der Fragen, die sic auf­
kommen läßt. Diese Fragen, die aufgrund der Dichte des 
Textes sehr zahlreich sind, können hier nicht vollständig 
aufgeführt werden, da ein Zeitschriftenartikel von Natur aus 
bestimmten Einschränkungen unterworfen ist. 

und nicht etwas Relatives bleiben, hier geht es nämlich um 
die französische Präsenz in den französischen Kolonien."1 *

1. Kritische Untersuchung cit^r Ausführungen von 
Bühler

Kulturelle Vielfalt bleibt eine empirische Erkenntnis, die 
sowohl vom Anthropologen als auch vom Soziologen wahr­
genommen wird. Sie wird nie als das betrachtet, was sie 
wirklich ist. ganz im Gegenteil. Sic taucht im Zusammen­
hang mit dem Kampf um die Hegemonie auf. das heißt, sie 
wird oft als rechtfertigende Instanz für einen Hierarchisie- 
rungsvorgang benutzt, der in der Technologie seine Begrün­
dung findet.

Die Übermacht des wissenschaftlich-technischen Krite­
riums zwingt uns. von einer gradlinigen Auffassung der 
kulturellen Entwicklung zu einer ..Monokultur" auszuge­
hen. die in erster Linie die Rationalität gegenüber den nied­
rigeren und primitiven Lebensformen vorzieht.

Die strenge Ermahnung des französischen Präsidenten 
Paul Doumer an seine zu „Zivilisierungsaufgaben" in als 
unzivilisiert und barbarisch geltende Länder entsandten Mit­
bürger drückt den homogenisierenden Willen des Kolonia­
lismus bzw, Neokolonialismus unmißverständlich aus.

..Wenn Sie aber den Begriff „Zivilisation" umwerfen, 
wenn Sie ihn untergraben und unterminieren, wie können 
wir unsere Anwesenheit in den Kolonien rechtfertigen? In 
den Begriff „Zivilisation" dürfen Sie den Begriff des „kul­
turellen Relativismus" nicht hereinbringen, wir könnten 
sonst unseren Einsatz weder in Indochina noch in Schwarz­
afrika rechtfertigen. Dieser Begriff muß etwas Absolutes

Das asymmetrische Verhältnis zwischen dem französi­
schen Kolonialismus und den Kolonien ist mit dem Verhält­
nis vergleichbar, das zwischen den „Wessis“ (den 
Westdeutschen) und den „Ossis" (den Ostdeutschen) besteht, 
und zwar aufgrund der technologischen Überlegenheit.

Man stellt zwei Tatsachen fest, die Bühler verärgern:3 die 
ideologische Auffassung der kulturellen Vielfalt mit der Ver­
neinung des kulturellen Relativismus im Hintergrund und' 
die zunehmende Gefahr einer entstehen­
den monokulturellen Welt, deren Eintö­
nigkeit jede Lebensform unterbinden 
würde. Wie hat er aufgrund dieser Tatsa­
che reagiert?

Er beabsichtigt, die Vielfalt vor einem 
klaffenden einheitlichen Reduktionismus 
mit der Erarbeitung eines wissenschaftli­
chen Modells zu retten, das nicht nur ge­
genseitige Beziehungen zwischen Einheit 
und Vielfalt herstellen, sondern auch das 
„politische Spiel" disqualifizieren würde. 
Darüber schreibt er: „Mir liegt persönlich 
sehr daran, diesem politischen Spiel, das 
Fremdenfeindlichkeit miteinbezieht, ein 
wissenschaftliches Modell entgegenzuset­
zen".

Kann sich in der heutigen Zeit dieses 
Vorhaben, das aus moralischer Sicht lo­
benswert ist. auf wissenschaftlicher Ebe­
ne bewähren? Anders ausgedrückt, 
verfügt die Wissenschaft über die Mittel, 
sich von den ideologischen Zwängen zu 
befreien? Wird Bühler aufgrund der oben 
zitierten Bemerkung nicht von der tradi­
tionellen Wissenschaft beeinflußt, deren 
lineares Gedankenmodell die methodolo­
gischen Ansprüche des komplexen Den­
kens nicht kennt?

Das Ordnen durch die Trennung der 
Einheit von der Vielfalt erscheint in der 
beginnenden Philosophie' als Grundvor­
aussetzung für Rationalität. Die unbestän­
dige Vielfalt auf die Einheit eines 
substantiellen, unveränderlichen Prinzips 
zurückzuführen ist der wichtigste Akt der 
Erkenntnis. Als Erbin der Philosophie ver­
wendet die Wissenschaft dieses intellek­
tuelle Modell für die Erforschung der 
physikalischen Welt. Sie hat uns gelehrt, 
hinter der Unordnung und der Mannig­
faltigkeit der Erscheinungswelt die tiefer­
liegende Ordnung zu erkennen. Bühler 
achtet dieses Vorgehen, dessen Haupt­
merkmal im Objektivismus begründet ist. 
nach dem das Subjekt unter dem Vorwand 
der Achtung vor der Wahrheit vom Er­
kenntnisprozeß ausgeschlossen bleibt. 
Der Objektivismus fordert eigentlich für
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die Wahrheit den Status einer temporalen und utopischen 
Abstraktheit.

Dieses Wissenschaftlichkeilsmodell, das die ganze tradi­
tionelle Physik beherrscht hat. ist seit langem, vor allem 
seit der Entdeckung der atomaren und subatomaren Struk­
turen. in eine Krise geraten. Die Erfahrungen der mikro­
physikalischen Weh haben hinsichtlich der authentischen 
Erkenntnis die logische Notwendigkeit einer ..Rückkehr des 
Beobachters zu seiner Beobachtung" an den Tag gebracht. 
Auf diesem Gebiet verändert das Beobachten selbst den 
Beobachtungsvorgang. Aus dieser Gegebenheit ist eine Auf­
fassung der Wissenschaft entstanden, die die Erkenntnis als 
ein aus dem Dialog zwischen einem historisch eingebunde­
nen Subjekt und den äußeren Erscheinungen hervorgehen­
des Gefüge definiert.

Dieses Gefüge beschränkt sich nicht auf eine logische 
Anordnung der Relationen mittels einer Axiomatik. Es be­
inhaltet auch irrationale Elemente, und zwar aufgrund der 
zwingenden Tatsache, daß keiner übereilten höheren Stand­
punkt verfügen kann, von dem er das Ganz.e, dem er ange­
hört. wahrnehmen könnte.

Darin besieht die Originalität dieses Modells, das den me­
thodologischen Bruch mit der traditionellen Methode gut­
heißt. Karl Popper - wir könnten ebenfalls Lakatos oder 
Feyerabend nennen - beweist, daß der Kern jeder wissen­
schaftlichen Theorie ein Gewebe aus Vorurteilen, metaphy­
sischen Postufeten und labernden Bcstönd^ten ist. die v°n 
einigen Wissenschaftlern „Themata" genannt werden.

Dieser verborgene Teil des Eisbergs verdient es. erkannt 
zu wertem wenn man den sichtbaren Tc|1, das heißt die wks- 
senschaftliche Theorie. an sich erkennbar machen will, Diese 
Psychoanalyse der wissenschaftlichen Theorien hat Edgar 
Morin aEs „Izrkennmta der InkcMäih4 bezeichnet. Die Er­
kenntnis. die „umerlvdb' der Whssens^aft staltfindet, hebt 
di’ Grenzen jedes Anspruchs ttuf e|ne absotate Rat|onalität 
hervor, indem sie den ideologischen Grad aufzeigt, der je­
der Wissenschaftstheorie, mag sie auch noch so entwickelt 
sein, anhaftet.

Dies gilt besonders tm d|c Sozialw|.ssenschaften, m d’- 
nen d|e globale Auseinandersetzung rnh e|nem System ein 
Metasystem voraussen-t von dem aus es teobadn^ wer­
den kann (Lehrsatz der Unentschiedbarkeit von Gödel).

Demnach wird es nicht mehr darum gehen, die Wissen- 
s^haft von der rteohtgfe m|t G’wah zu tfimiwii, w|e Bülttei" 
es wölk’. Im Gcsciic11, jedes Mal w|rd d|e hädtetalh: 
Arbeit in erster Linie darin bestehen zu beweisen, inwie­
fern srch d|e Wissenschaft von der Mtiohtg^ genährt h>U. 
Hier stoßen w|r auf einen grundlegenden G’ditnk’n aus der 
Essenz der Chaoslheorlc. dessen ausgeprägtester Ausdruck 
iin konvexen Denken s’nt’n Niederschlag nnd’E

Im Hinblick auf das eben Gesagte zeigt der Gedanken­
gang von Bühler insofern einige schwache Punkte, als er 
selnem sozmfegbcK’n H|c und Nunc, d’m CJrt. von dern 
aus er spricht, keine Gültigkeit verleiht. Dabei stellt dieser 
Ort eine topographische Einschränkung dar, die der Gedan­
ke zwangsläufig berücksichtigen muß, um dann eine vorbe­
stimmte Richtung einzuschlagen. Insofern kann sich kein 
wissenschaftliches Modell ganz von den ideologischen Be­
trachtungen freimachen.

Wenn der Autor aber aus Spanien oder .Jugoslawien" (ei­
nem Land, in dem das Nationalitätsproblem akut ist) oder 
aus Afrika (Wahlheimat des Staats-Tribalismus, der sich der 
Entstehung der Nation widersetzt) stammen würde, hätte er 
in erster Linie die Frage nach den interkuhurellen und nicht 
nach den imrakuhurellen Beziehungen gestellt Die vielfäl­
tige endogene Kultur löst Reaktionen der Fremden­
feindlichkeit innerhalb eines Kulturkreises aus (der „Andere" 
beimd’ steh innerhalb desselben Kuhurraum.s), die wort 
gefährlicher sind als die. die er beschreibt."

Diese inter- und intrakulturellen Beziehungen werfen das 
Problem der Enkullu^alion auf. |st der Kuhur’nDtnniD n|cht 
etwa die logische Folge des Enkulturationsprozesses und 
der Bed|iigungen, unter denen dieser Proz’ß stattfindet?

11. Semantische Analyse der Enkulturation
Hinsichtlich der Enkuhumnon vertritt Bühli^ ’in’n redd 

interessanten SmndpunM, der d|e Wrwirkhchung anw krt- 
turellen E|nhe|t |n der Viclfah theoret|sch CTmö^fchL Der 
Kerngedanke. der seinen Text durchläuft isL d.iß srch di’ 
Enkulturation aufgrund des Mondfehsmus m Form e|nes 
Kulturcncocktails vollziehen sollte, was den Begriff der Viel­
feh t|ef im Inneren des Menschen verankern würd’ und mcht 
nur sein Wrhakcn, sondern auch seme Bnsteh^g posmv 
beeinflussen würde.

Wie kann man aber einen auf einer Vielzahl von Kultu­
ren und nicht einer grundlegenden Monokultur beruhenden 
Prozeß der Enkulturation wirklich in Gang setzen'.’

Bei der Beantwortung dieser Frage möchte rch ze^em 
daß d|e von diesem ^andfimiD aus betrachtete Ehkrtmrnüon 
eine re|n theoret|sche Vorslel|ung, e|n rem in e|nen pazif|- 
stischen Traum asymptotisch umgesetztes Ideal bleibt: Eine 
aufmerksame Untersuchung des kulturellen Lern- 
mechan|smus zeigt den pragmat|schen Wert des 
Ethnozentrismus deutlich an.

Der Ethnozentr|smus, we|t davon entfernt hg’nd’lirc ab­
wertende Konnotation zu haben, ist eine allgemein verbrei­
tete und spontane Erscheinung in allen Kulturen und wird 
von Meville Herskovit als das einzige Mittel beschrieben, 
sich schnell und für immer Werte. Ansichten und Handlun­
gen anzueignen, die die Kultur ausmachen, auf die man sich 
beruft. Ob es um den Djupa aus Surinam oder um die 
Cherokeelndianer aus den Great Sntoky Mountains oder um 
den hyperzivlllsiertenAmerikaner geht, der Ethnozentrismus 
beruht auf einem Gruppen-Narzißmus, ohne den kein Pro­
zeß der Enkulturation denkbar wäre. Man sollte sich fol­
gendes merken: „Der wichtigste Mechanismus, der die 
Wertung der Kultur ermöglicht, ist der Ethnozentrismus. Der 
Ethnozentrismus ist die Einstellung jener, die der Ansicht 
sind, die eigene Lebensform sei jeder anderen vorzuziehen. 
Ob es zum Ausdruck kommt oder nicht, die meisten Men­
schen hegen ihrer Kultur gegenüber dieses Gefühl, eine lo­
gische Konsequenz des in der Kinderzeit erfolgten 
Enkullurallonsprozcsses. Außerhalb der Strömung der eu­
ropäisch-amerikanischen Kultur und insbesondere bei pri­
mitiven Gesellschaften ist das eine selbstverständliche 
Sache, die man akzeptiert, ohne sie jedoch zum Ausdruck 
zu bringen, in dieser Form muß der Ethnozentrismus als ein 
Faktor betrachtet werden, der die persönliche Anpassung
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und die soziale Eingliederung fördert. Es ist sehr wichtig, 
daß man das Ich befestigt, indem man sich mit der eigenen 
Gruppe identifiziert, deren Überlegenheit man stillschwei­
gend anerkennt“7 Als Mittei zur sozialen Eingliederung stellt 
der Ethnozentrismus keinerlei Gefahr dar. Er bekommt aber 
neue Züge und wird pervers und falsch, wenn er seine ur­
sprüngliche Funktion verliert und die Interessen der Tech­
nologie und der Ideologie vertritt. Ich bin also immer noch 
der Meinung, daß der Mondialismus. dessen Betrachtung 
Bühler veranlaßt, sich eine wechelseitige Verknüpfung der 

■ Kulturen zu erhoffen, das mehr kriegerische als pazifisti­
sche Zusammenleben zugunsten des Ineinanderübergehens 
der Kulturen nie beseitigen wird. Jede Kultur wird trotz der 
Affinitäten zu den anderen Kulturen, die sie feststellen kann, 
und trotz kultureller Gemeinsamkeiten mit ihrer Eigentüm­
lichkeit unlösbar verbunden bleiben, und der interkulturelle 
Dialog wird nie über den Stand seines diplomatischen Sta­
tus hinausgehen.

Meine Überzeugung ist um so fester verankert, als Bühler 
nirgends in seinem Text die objektiven und pragmatischen 
Voraussetzungen andeutet, deren Erfüllung die Konflikte 
verringern würde, indem die Kulturen auf der Grundlage 
ihrer gemeinsamen „Tiefenstruktur" angeglichen wären.

Das von ihm angeführte Beispiel des Beerdigungsritus 
bei den Bamileke in Kamerun und bei den Deutschen zeigt 
in beiden Fällen das Vorhandensein einer Invarianten: das 
Wissen um diese gemeinsame Struktur ändert aber nichts 
an den beobachteten Verhaltensweisen (der Rassist wird trotz 
allem ein Rassist bleiben).

Ich werde ein anderes Beispiel bringen. In einer Zeit, in 
der Umweltprobleme akut werden, würde die westliche Zi­
vilisation ihren Angriff gegen die Natur mindern, wenn sie 
sich eine Tätigkeit, die den sogenannten „primitiven" Völ­
kern eigentümlich ist. nämlich das Basteln, zu eigen ma­
chen würde.“

Der Ingenieur entwirft und stellt nach einem bestimmten 
Gegenstand einen Gegenstand her. Der Gegenstand wird 
ausrangiert, wenn er seiner ursprünglichen Zweckmässigkeit 
nicht mehr entspricht. Basteln heißt, diesem Gegenstand eine 
neue Funktion innerhalb eines anderen Projekts zu verlei­
hen, oder vielmehr anderer Projekte, denn jedes Teil aus 
dem Gerümpel der Bastlers eignet sich für eine Vielzahl 
von Zwecken. Wenn er mit einem Problem konfrontiert wird, 
verhält sich der Bastler rückblickend im Gegensatz zum 
Ingenieur, der sehr speziell einsetzbare Teile produziert: Er 
greift auf seinen Lagervorrat zurück und handelt kreativ in­
nerhalb eines Kombinationsfeldes, indem er den 
Lagerbestandteilen eine neue Anordnung gibt.'

Obwohl die durch die unsinnigen Taten des „entfesselten 
Prometheus" geschwächte Natur ein „Verantwortungs­
gegenstand" geworden ist. gelingt es der westlichen Zivili­
sation trotz Mondialismus nicht, die „Wissenschaft des 
Ingenieurs" mit der „Bastelei" auszustatten. Es entsteht eine 
maßlose industrielle Produktion, Grundlage der Konsum­
gesellschaft. in der das vorprogrammierte Veralten der Pro­
dukte immer wieder zur Verschwendungssucht führt.

Umgekehrt entwickeln die Nicht-Europäer und insbeson­
dere die Afrikaner trotz weltweiter Vereinheitlichung der 
Kultur keine Kompetenz in bezug auf industrielle Produkti­

on. weil sie die Wissenschaft nicht als ihre Angelegenheit 
betrachten,"' Deswegen umfaßt die afrikanische Definition 
der Kultur alle Elemente bis auf die Technologie. Die folk­
loristische Dimension wird begünstigt („Ich tanze, also bin 
ich", hat L.S. Senghor gesagt), und Afrika bietet sich als ein 
für das Vergnügen des westlichen Bürgertums auf der Su­
che nach Exotismus bestimmter Kulturraum an.

Die kürzlich erfolgte Abwertung des Cfa weist in den 
betroffenen afrikanischen Ländern auf die große Armut je­
ner hin. die das konsumieren, was sie 
nicht produzieren, und die mangels finan­
zieller Mittel nicht mehr kaufen können. 
Sie hätte keine so schweren Folgen ge­
habt. wenn sich diese afrikanischen Län­
der im Zuge der weltweiten 
Vereinheitlichung ein ganz klein wenig 
mit der „Wissenschaft des Ingenieurs" 
vertraut gemacht hätten.

Ich stelle also fest, daß Bühler der Be­
obachtung des alltäglich Erlebten die 
theoretische Analyse vorzieht. Er ver­
weist auf die traditionelle Definition der 
aus der angelsächsischen Tradition her­
vorgegangenen Kultur als „eines komple­
xen Ganzen, das Kenntnisse, 
verschiedene Glaubensrichtungen, Kün­
ste. Bräuche. Recht. Gewohnheiten und 
alle Formen von Fähigkeiten und Aktivi­
täten beinhaltet, die man sich als Ange­
höriger einer Gesellschaft aneignen 
kann".

Die „weltweiten Migrationen" haben 
in Wirklichkeit nur wenig an den einzel­
nen Fundamentalismen geändert, ob es 
sich nun um den abendländischen 
Fundamentalismus oder den des arabisie- 
renden Islams handelt. Bühler ist sich der 
Grenzen seines Modells voll und ganz 
bewußt, und er gibt darüber folgende be­
deutungsvolle Beurteilung ab: „Kann die­
ses Modell über die Betrachtung der 
Gemeinsamkeiten zwischen zwei ver­
wandten Kulturen hinaus hilfreich sein, 
oder ist cs schließlich das Zeichen für 
einen neuen kulturellen Imperialismus, 
weil das Abendland seine Hegemonie­
Ansprüche bezüglich der Kulturtheorie 
festigen und rechtfertigen will?"

Im drillen Teil meiner Arbeit werde ich 
versuchen, diese Fragen zu beantworten.

III. ifrgiehigkeii d<e> verwendeten 
Theoriemodells:

Die Ergiebigkeit eines Theoriemodells 
läßt sich am Erreichen eines dreifachen 
Ziels messen: des kognitiven und heuri­
stischen Ziels und des Verhaltensziels.

- Das kognitive Ziel:
Das Modell soll eine bessere Erkennt­
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nis der zu beschreibenden Wirklichkeit ermöglichen, vor 
allem indem es eine Ordnung in die Wahrnehmung bringt 
und eine Rangordnung innerhalb der verschiedenen Elemen­
te erlaubt, aus denen sich das Gewebe des Wirklichen zu- 
sammensetzh

- Das heuristische Ziel:
Das Modell bietet Intellektuelle Möglichkeiten zu ent­

decken. was verborgen war, und es als erklärendes Prinzip 
der Erschclnungswelt aufzuwerten. Dieser heuristische- Wert 
verlelht ’ine überredende Kompetcnz, durch d|e d|e Über­
tragung dieses Modells auf andere Wissensfelder zu einem 
Effizienzkriterium wird.

- Das Verhaltensziel:
Wenn der Wissenschaftler sich bei der Erarbeitung von 

Theorien von der Wirklichkeit entfernt. ' will er sie anschlie­
ßend dadurch besser umreißen können und sie In einen 
kulturellen Gegenstand umgestalten. Wissen ist Können, hat 
Francis Bacon gesagt. Demnach ist eine Theorie nur dann 
vollständig, wenn sie eine Ethik mit einbezieht, durch die 
die Verhaltensweisen geändert werden. Im anderen Fall 
bleibt sie Im Bereich der Spekulation.i-'

Wie soll das Modell von Bühler Im Hinblick auf diese 
drei Achsen bewertet werden?

Das der generativen Grammatik von Chomsky entnom­
mene Modell erweist sich dank der mit der Unterscheidung 
„Oberflächenstruklur“r'Tiefenstruktur" erfolgten Abstufung 
als ein hilfreiches Mittel der Analyse, dessen Ergiebigkeit 
es ermöglicht, die Interne Organisation einer Kultur oder 
mehrerer Kulturen nach der binären Logik „Erlebnis/Struk- 
tur" zu erfassen.

Das „Ereignis”, das auf der horizontalen Achse (der syn­
tagmatischen Achse) erfolgt, drückt Veränderlichkeit und 
Spontaneität aus. Das Ist die Oberflächenstruktur. Dagegen 
erfolgt die „Struktur" auf der vertikalen Achse (der 
paradigmatischen Achse) und verweist auf den Begriff der 
Unveränderlichkeit. Das ist die Tiefenstruktur, die der Indi­
viduellen Kompetenz wenig oder gar keinen Platz einräumt. 
Es befindet sich dort die Beziehung Rede/Sprache.

Dies bedeut«, daß das theoretische Modell, das hier an­
gewandt w|rd und se|n kogn|t|ves Ziel «reMn, mehr als 
nur eine „aktuelle Frage" Ist (D. Slmo). Mit oder ohne Aus- 
bre|tung d’s Rass|smus |st d|eses M°deH allgemeingült|g 
und kann dadurch der ganzen anthroposozlalen Wirklich­
keit gebührend Rechnung tragen. Unabhängig vom sozio­
logischen Kontext, in dem es angewandt wird, lehrt es uns. 
daß j’d’ K.uHur Htr e|genes Wesen aulgrund |hrer 
„Intrakultur^ll^^ti'Tief<^-n-^tt^ru^ttn^r' geltend machen kann, wäh­
rend sie dank der „Interkuhurellen Tiefenstruktur" an dem 
Kulturgut der Menschheit beteiligt ist. Die „Imerkulturelle 
Tiefenstruktur“ attestiert ihre Existenz durch eine Zahl von 
Gegebenheiten, die Bühler aufgestellt hat.

Die Oberflächenstruktur, „wie das Wasser, das vom ge­
ringsten Hauch gekräuselt wird" (Senghorl. weist die Un­
beständigkeit des Gischts auf und verändert sich ständig.

Das heuristische Ziel läßt sich aus dem kognitiven Ziel 
ableiten: Das der generativen Grammatik entnommene 
Modell kann auf einen umfassenderen Bereich, den Bereich 
der Kultur, übertragen werden.

Bleibt noch die Frage, ob das Verhahenszlel erreicht wird. 

Wir wollen zuerst davon ausgehen, daß der geheime Wunsch 
von Bühler darin besteht, alle Mittel zusammenzustellen. 
die die Verhaltensweisen im Sinne der Achtung vor der Viel­
falt zurechtbiegen könnten, denn, so schreibt er, es ist „für 
die Menschen eine Überlebensfrage, die kulturelle Vielfalt 
zu bewahren und zu erhalten".

In bezug auf diese grundlegende Intention weist das theo­
retische Modell der generativen Grammatik einige schwa­
che Punkte auf. Es liefen Beweise für die Vielfalt, ohne zu 
zeigen, wie man sie in das Erlebte einordnen soll. Die 
Enkulturation erfolgt trotz allem auf der Ebene der 
intrakulturellen Tiefenstruktur, was das Vorhandensein der 
verschiedenen Fundamentalismen erklärt, und nicht auf der 
Ebene der interkulturellen Tiefenstruktur, was dem 
Mondialismus eine Existenzgrundlage verleihen würde, der 
bis jetzt nur einen ausgiebigen Gesprächstoff für diplomati­
sche Plaudereien liefert.

Meines Erachtens müßte die z.entrale Frage bez.üglich der 
Notwendigkeit einer kulturellen Vielfalt so lauten: Wie soll 
man die Menschen auf diese Vielfalt hin erziehen, ohne die 
das Leben unmöglich wäre?

Das zu verwendende theoretische Modell wäre dann das 
Modell, das die Biologie mit dem Begriff des genetischen 
Polymorphismus der Lebewesen bietet. Da ich zu wenig 
Platz, habe, um diese Theorie zu erarbeiten und alle Schlüs­
se zu ziehen, werde ich es bei einigen bedeutungsvollen 
Allgemeinheiten bewenden lassen.

Das Lebewesen verfügt dank semer genetischcn Ausstat­
tung über die Fähigkeit der Präadaptaiion an die Umwelt, 
und erweist sich als fähig, das Gleichgewicht zur Umwelt 
zu bewahren. Um mich kurz zu fassen, werde ich mich nur 
auf das von Jacques RUFFIE genannte BeispieL nämlich 
das Beispiel der Widerstandsfähigkeit der Mikroorganismen 
den Antibiotika gegenüber, beziehen:

„Die von Lederberg, Luria. Delbrock. De-merc, Jacob usw 
durchgeführten Experimente haben bewiesen, daß die Wi­
derstandsfähigkeit gegen Antibiotika nicht erworben wird, 
sondern einer bei Bakterien schon lange vor jeglichem Kon­
takt mit Antibiotika vorhandenen Mutation entspricht. In 
jeder Mikrobenkolonie gibt es einige Einzelwesen, die von 
Natur aus widerstandsfähig sind. Sie leben weiter, wenn das 
Antibiotikum die empfindlicheren Einzelwesen beseitigt hat. 
die normalerweise den Hauptteil der Bevölkerung ausma­
chen. .Aius diesen Überlebenden entwickelt sich eine neue 
widerstandsfähige Linie".”

Der Mikroorganismus birgt in seinem genetischen Pool 
ein Gen, das bislang stumm geblieben war. das aber ein 
äußeres Mißgeschick wieder anregt. Insofern sind seine 
L'berlebenschancen gesichert. Das erklärt die geringe Wi- 
dersiandsfähigkeii gegen Umweltveränderungen jener Tie­
re. die Gegenstand einer genetischen Auslese gewesen sind. 
Der Züchter beseitigt zum Beispiel alle Gene, die er nicht 
will, und entwickelt im Übermaß und ausschließlich das 
Gen. das seinen Erwartungen entspricht (Legehennen, zum 
Verzehr gezüchtete Hühner. Rennpferde usw). Solche Tiere 
verfügen aufgrund ihres genetischen Monomorphismus über 
keinerlei Reaktionsreserven im Falle- einer eventuellen Än­
derung ihrer äußeren Umwelt.

Die genetische Vielfalt ist die Voraussetzung zum Über-
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leben. Ebenfalls kann nur der kulturelle Polymorphismus 
eine harmonische Weitereniwicklung der Menschheit ge­
währleisten. Folgende Überlegung von Bühler ist demnach 
richtig: „Sollte dieser monokulturelle Ansturm auf den We­
sten weiter bestehen, würde ich verstehen, daß viele Men­
schen Angst vor kulturellen Veränderungen haben (...). Diese 
Einzelkultur wäre einfacher zu begreifen als die kulturelle 
Vielfalt. Sie hätte jedoch die zur ihrem Überleben notwen­
dige kulturelle Vielfalt zerstört."

Wie soll aber dieser kulturelle Polymorphismus einge­
führt werden, wenn die Enkulturation jeden von uns für eine 
Höherbewertung der eigenen Monokultur prädisponiert, in­
dem sie sich ausschließlich auf der Ebene der intrakulturellen 
Tiefenstruktur vollzieht? Wie kann man die interkulturelle 
Tiefenstruktur innerhalb des Enkulturationsprozesses akti­
vieren? Meine Antwort lautet: durch die Erziehung.

Mit Hilfe des Modells des genetischen Polymorphismus 
des Lebewesens kann jeder verstehen, daß nur die geneti­
sche Vielfalt das Überleben gewährleisten kann. Die Erzie­
hung sollte sich zum Ziel setzen, jedem Menschen die 
lebenswichtige Notwendigkeit der Vielfalt zu verdeutlichen. 
Leider hat sie immer ein entgegengesetztes Ziel verfolgt, 
was die verschiedenen Konfliktkonstellationen zwischen den 
Kulturen (Rassismus. ' Tribalismus usw) erklärt. Diese Er­
ziehung steht also dem Entstehen einer wirklich inter­
kulturellen Gesellschaft entgegen. Dies hat zur Folge, daß 
sogar diejenigen, die aufgrund ihrer Seelengröße zur Näch­
stenliebe neigen, unbewußt fundamentalistische Verhaltens­
weisen an den Tag legen. Die Molekularstruktur eines 
gehämmerten Nagels unterscheidet sich trotz gleichen Aus­
sehens von der Struktur des Nagels, der gerade vom Werk 
kommt. Das „Behämmcrn" der Monokultur bleibt nicht ohne 
Wirkung, und es gilt heutzutage, durch eine neue Betrach­
tungsweise der Erziehung eine neue Molekularstruktur der 
Kultur zu erlangen.

Die Grundlagen einer solchen Erziehung sind uns bereits 
durch das Aufkommen einer neuen Logik, der sogenannten 
Einheitslogik, oder der Prozesse, die von Oscar Ichazo 
„Trialektik“ und von dem französischen Physiker Stephane 
Lupasco „Energetische Logik" benannt werden, bekannt. 
Dazu werde ich mich kurz fassen, indem ich Olivier Clouzot 
zitiere: „Für ein trialektisch funktionierendes Denken lau­
ten die Schlüsselwörter Interaktion. Kooperation, Gleich­
heit. Gleichgewicht. Kohärenz. Komplementarität. 
Solidarität, Prozesseinheit. Gesamtheit der Elemente eines 
Systems, Veraniwoirungsbewußtsein. Bewußtsein usw... Für 
ein Bewußtsein, das gerade anfangt, zur Wirklichkeit zu 
erwachen, gibt cs keine ausschließliche Abhängigkeit mehr 
in bezug auf Raum oder Zeit: es gibt weder Gegensätze noch 
Wi<dersprüche, sondern nur noch komplementäre Pole, die 
das Fließen der Energie ermöglichen, die eine Mutation zu 
einem höheren Stadium des materiellen Sichtbarwerdens 
begünsligt.1* Aber wie lange dauert es noch, bis eine solche 
Erziehung sich einbürgert und sich durchsetzt’’

Schluß
Am Ende meiner Untersuchung möchte ich die Aufge­

schlossenheit von Bühler würdigen, der es erlaubt hat. daß 
man seinen Text einer Kritik unterzieht. Ich bin mir dessen 

bewußt, daß diese Kritik, die zweifellos unvollständig ist. 
den tiefgreifenden Überlegungen von Bühler über die wich­
tige kulturelle Frage nie ganz Rechnung tragen wird Wie 
uns aber Gödel lehrte, kann kein System sich selbst ganz 
interpretieren. Ein von außen kommender Blick war also 
erforderlich und bringt zusätzliches Licht, so schwach sein 
Schein auch sein mag.
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